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1  Einleitung
Trotz hoher Naturschutzanstrengungen weisen 
die Bestände der im Feuchtgrünland brütenden 
Limikolen Kiebitz (Vanellus vanellus), Uferschnep-
fe (Limosa limosa), Bekassine (Gallinago gallina-
go) und Großer Brachvogel (Numenius arquata) 
einen unvermindert und zum Teil sogar noch 
beschleunigten Rückgang auf. Besonders unter 
dem Aspekt, dass die natürlichen Habitate dieser 
Arten kaum noch vorhanden sind und nun auch 
noch die Ersatzlebensräume verloren gehen, ist 
diese Entwicklung alarmierend (Bauer et al. 2002). 
Als  eine  wichtige  Rückgangsursache  wird  die 
fortschreitende  Intensivierung  der  Landwirt-
schaft mit häufigen und frühen Mahden bzw. 
Ernten, hohen Viehdichten und einer intensiven 
maschinellen Bearbeitung der Flächen genannt. 
Des Weiteren lässt bei Kiebitzen und Uferschnep-
fen die Neigung zu Nachgelegen im Verlauf der 
Vegetationsperiode stark nach, weil die Attrakti-
vität der Brutplätze durch Austrocknung, Boden-
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verfestigung und rasches Vegetationswachstum, 
letzteres bedingt durch Hypertrophie der Stand-
orte, abnimmt (Bauer & Berthold 1996). 
Auch in der Flusslandschaft Eider-Treene-Sor-
ge, eines der wichtigsten großflächigen Wiesen-
vogelbrutgebiete in Schleswig-Holstein, wurde 
in den letzten Jahrzehnten ein Bestandsrückgang 
bei  Kiebitz,  Uferschnepfe,  Bekassine,  Großer 
Brachvogel und Rotschenkel (Tringa totanus) be-
obachtet (Kuschert 1983, Nehls 2001, Thomsen 
et al. 2001, Hötker et al. 2005). Trotzdem eta-
blierte sich Mitte bis Ende der 1990er Jahre im 
normal bewirtschafteten Grünlandkoog Megger-
koog  eine  gemischte  Kolonie  bestehend  aus 
Uferschnepfen,  Kiebitzen  und  Rotschenkeln. 
1997 und 1998 wurde der örtliche Naturschutz-
verein Meggerdorf aktiv, um in diesem Bereich 
Wiesenvögel vor direkten landwirtschaftlichen 
Verlusten zu schützen. Landwirten auf deren Flä-
chen Kiebitze, Uferschnepfen, Rotschenkel oder H. Jeromin  Osnabrücker Naturwiss. Mitt.  32  2006 
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Große Brachvögel brüteten, wurde eine einma-
lige Ausgleichszahlung bei einer dem Brutge-
schehen angepassten Bewirtschaftung angebo-
ten. In den ersten Jahren erfolgte die Finanzie-
rung über Spendengelder, aber schon im Jahr 
1999 übernahm das damalige Ministerium für 
Umwelt, Natur und Landwirtschaft des Landes 
Schleswig-Holstein (heute Ministerium für Land-
wirtschaft,  Umwelt  und  ländliche  Räume  des 
Landes Schleswig-Holstein) die Kosten für die 
Ausgleichszahlungen. Obwohl sich der Vertrags-
naturschutz in der Flusslandschaft Eider-Treene-
Sorge nicht etablieren konnte, fand im Megger-
koog diese flexible Variante innerhalb weniger 
Jahre große Akzeptanz bei den Landwirten und 
wird seit 2005 in der gesamten Region angebo-
ten. Diese positive Reaktion auf den „Feuerwehr-
topf“ ist im wesentlichen durch zwei Faktoren 
bedingt:
a) Beim „Feuerwehrtopf“ werden nur Maßnah-
men zum direkten Schutz aktuell vorhandener 
Wiesenvogelbruten durchgeführt. Besteht kei-
ne Gefährdung mehr, kann der Landwirt die 
Fläche wieder normal bewirtschaften. Für Flä-
chen ohne Wiesenvogelbrut können aber auch 
keine Ausgleichszahlungen erfolgen.
b) Für jedes Wiesenvogelkerngebiet mit am „Feu-
erwehrtopf“ interessierten Landwirten ist ein 
ehrenamtlicher, örtlicher Gebietsbetreuer zu-
ständig. Er hat einen Überblick über die Wie-
senvogelbruten und legt in Absprache mit dem 
Landwirt  die  Bewirtschaftungseinschrän-
kungen auf den im Rahmen des „Feuerwehr-
topf“ betreuten Grünlandflächen fest.
Je nach Anzahl der auf einer Fläche brütenden 
Wiesenvögel liegen die Ausgleichszahlungen bei 
150,- € oder 300,- € pro Hektar und Jahr. 
Auf einer Probefläche von etwa 400 ha im Meg-
gerkoog wurden zur Überprüfung der Effizienz 
des „Feuerwehrtopfes“ Untersuchungen zur Sied-
lungsdichte der Wiesenvögel und der Brutbiolo-
gie des Kiebitzes im Zeitraum von 1999 bis 2006 
durchgeführt.  Dabei  standen  zwei  Fragestel-
lungen im Mittelpunkt:
1) Führen die durchgeführten Maßnahmen (Ver-
meidung  von  landwirtschaftlich  bedingten 
Gelege- und Kükenverlusten) zu einem ausrei-
chenden  Bruterfolg  der  Wiesenvögel  oder 
überlagern andere Faktoren wie bspw. Präda-
tion oder ungünstige Witterungsverhältnisse 
während der Kükenaufzucht die positiven Ef-
fekte und welche Ursachen haben hohe Ver-
luste durch Räuber?
2) Ist das Vertragsmuster so attraktiv für Land-
wirte, dass die wichtigsten Wiesenvogelbrut-
flächen geschützt werden können?
2  Material und Methoden
2.1  Untersuchungsgebiet
Der „Feuerwehrtopf“ wird modellhaft im Kern-
gebiet  der  Flusslandschaft  Eider-Treene-Sorge 
angeboten. Es handelt sich um eine etwa 60.000 
ha große Niederung im Städtedreieck Husum, 
Schleswig und Rendsburg, die von den drei Flüs-
sen Eider, Treene und Sorge durchzogen wird. 
Ursprünglich war die Flusslandschaft durch aus-
gedehnte Flachseen, Nieder- und Hochmoore 
geprägt. Der Wasserstand der Flüsse wurde durch 
die Tide und die Sturmfluten der nahen Nordsee 
beeinflusst. Durch Eindeichung und Entwässe-
rung entstand seit dem 16. Jahrhundert eine 
ausgedehnte Grünlandniederung. Noch heute ist 
der Einsatz von Schöpfwerken notwendig, um 
den dort vorherrschenden Futteranbau zu ge-
währleisten. Aufgrund des Moorbodens über-
wiegt dabei deutlich das Grünland gegenüber 
Maisäckern und den noch seltener auftretenden 
Getreideäckern.
Die Probefläche (431 ha) zur Untersuchung der 
Effizienz des „Feuerwehrtopfes“ liegt im Megger-
koog, einem weitgehend konventionell bewirt-
schafteten und drainierten Grünlandgebiet. Bei 
den Wiesen und Weiden handelt es sich überwie-
gend um Dauergrünland. Im Untersuchungsge-
biet herrscht die Gras-Silageproduktion mit bis 
zu drei Schnitten pro Jahr vor. Nur ein geringer 
Teil liegt als reine Weide oder Mähweide vor. In 
einigen Jahren wurden Einzelflächen als Maisa-
cker genutzt.
2.2  Erfassung und Auswertung 
ornithologischer Daten
a) Siedlungsdichte
Im Untersuchungsgebiet Meggerkoog wurde der 
Wiesenvogelbestand ab März bis Anfang Juli auf 
Kartierungsfahrten ermittelt. Dabei erfolgte die 
Kontrolle der gesamten Fläche zweimal pro Wo-
che vom PKW aus mit einem Fernglas und einem 
Spektiv. Die anwesenden Limikolen wurden mit 
bestimmten Parametern (Anzahl; soweit erkenn-Der „Feuerwehrtopf“ für Wiesenvögel – ein erfolgsorientierter Ansatz beim Vertragsnaturschutz
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bar Geschlecht; Status: Trupp, Individuum, Revier, 
Revier mit Gelege, Familie; Anzahl der Eier; An-
zahl  der  Küken;  Verhalten;  Flurstück;  Habitat; 
landwirtschaftliche  Bearbeitung  und  Bemer-
kung) in eine Liste aufgenommen. Mittels digi-
talisierter Karten und dem geographischen Da-
tenverarbeitungsprogramm Arc View 3.2a (ESRI) 
wurden Artkarten erstellt anhand derer die Zahl 
der Reviere auf Artniveau ermittelt wurde.
b) Schlupf­ und Reproduktionserfolg beim 
Kiebitz
Im  selben  Gebiet  erfolgten  zudem  Untersu-
chungen zur Brutbiologie des Kiebitzes. Bei der 
Beobachtung  eines  brütenden  Alttiers  wurde 
sein Standort aufgesucht und gegebenenfalls 
das Gelege mit einem ungefähr 50 cm langen 
Stock in einem Abstand von etwa 4 m markiert. 
Die Lage des Nestes wurde in eine Karte mit dem 
Maßstab 1:25.000 eingetragen. Weitere Kontrol-
len erfolgten spätestens alle vier Tage. Bei Abwe-
senheit des Brutvogels wurde der Neststandort 
aufgesucht, um die Ursache festzustellen. Ver-
luste durch landwirtschaftliche Aktivitäten sind 
durch  offensichtliche  Veränderungen  der  Flä-
chenstruktur und der Beschädigung der Markie-
rungsstöcke sowie der Nestmulde deutlich zu 
erkennen. Prädation kann nur bedingt anhand 
von Schnabel- oder Bissspuren festgestellt wer-
den. Sowohl Krähen als auch Raubsäuger entfer-
nen oft die Eier zum Verzehr aus dem Nest. Traten 
Gelegeverluste ohne erkennbare Einwirkung der 
Landwirtschaft auf und fehlten die Eier, wurden 
sie daher Prädatoren zugeordnet. Beim Schlupf 
der Küken befanden sich ebenfalls keine großen 
Schalenreste im Nest, aber Schalensplitter auf 
seinem Boden. Die tatsächliche Überlebenswahr-
scheinlichkeit der Gelege wurde mit der Metho-
de nach Mayfield (1975) berechnet:
P = (1­Tv/Tk)30
P:  geschätzte Schlupferfolgsrate,
Tk:  Anzahl der Tage, an denen Gelege unter Kon-
trolle standen,
Tv:  Anzahl der Verlusttage (entspricht der Anzahl 
der verloren gegangenen Gelege).
Diese Berechnungsmethode erlaubt eine realis-
tische Einschätzung der Gelegeverluste bzw. des 
Schlupferfolges, da sie die Verluste für die ge-
samte Anwesenheitsdauer eines Geleges, vom 
Legebeginn bis zum Schlupf, berücksichtigt. Dies 
ist wichtig, da die meisten Gelege nicht direkt bei 
Legebeginn gefunden werden, bzw. einige vor 
einem möglichen Fund verloren gehen. Zugleich 
ermöglicht die Methode, die potenzielle Wirkung 
sich überlagernder Verlustursachen getrennt zu 
betrachten, da die Anzahl der Verluste durch ei-
nen bestimmten Faktor jeweils der Gesamtzahl 
der Gelegetage gegenübergestellt werden kann. 
Nach dem Schlupf der Küken wurden die Fami-
lien alle vier Tage kontrolliert, um so den Repro-
duktionserfolg feststellen zu können. 
3  Ergebnisse
3.1 Meggerkoog
a) Teilnahme am Feuerwehrtopf
Im Meggerkoog erfolgten auf 18 % (78 ha) der 
Untersuchungsfläche Maßnahmen im Rahmen 
des Feuerwehrtopfes. Da die Vögel sich nicht 
immer über die gesamte Fläche verteilten, waren 
häufig auch nur Teilbereiche einer Parzelle be-
troffen. Mögliche Maßnahmen waren Einschrän-
kungen beim Schleppen, Walzen oder Güllen, 
Umwidmung von Wiesen- in Weidenutzung um 
Verluste durch die Mahd zu verhindern, Verschie-
bung des Auftrieb- bzw. des Mahdtermins. Auf 
einigen wenigen Flächen erfolgten auch keine 
Maßnahmen, da die Vögel sich erst nach der Früh-
jahrsbearbeitung  ansiedelten  und  die  Fläche 
schon vor der Mahd wieder verließen. Der Land-
wirt konnte somit wieder normal wirtschaften.
b) Siedlungsdichte von Wiesenlimikolen
Im Jahr 2006 wurden im Untersuchungsgebiet 
Meggerkoog 75 Wiesenvogelreviere festgestellt 
(Tab. 1). Der Kiebitz dominierte mit 49 Brutpaaren 
bzw. einer Dichte von 1,14 Revieren/10 ha. Die 
zweithäufigste Art war die Uferschnepfe mit 18 
Revieren bzw. 0,42 Revieren/10 ha, während Rot-
schenkel, Großer Brachvogel und Austernfischer 
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Tab. 1: Anzahl und Dichte von Limkolenrevieren 
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zu den seltenen Brutvögeln gehörten. 87 % der 
Wiesenvogelreviere befanden sich auf im Rah-
men des „Feuerwehrtopfes“ geschützten Flächen 
(81 ha entspricht 19 % der Gesamtfläche). 
Der Kiebitzbestand ist seit 1998 angestiegen 
und hat im Jahr 2006 einen neuen Höchststand 
erreicht (Abb. 1). Die Zahl der brütenden Ufer-
schnepfen ist seit 1992 stabil. Die Bestände des 
Großen Brachvogels und des Rotschenkels wei-
sen Schwankungen auf, bleiben aber im Durch-
schnitt seit 1998 stabil. 
c) Schlupf­ und Bruterfolg beim Kiebitz
Stellvertretend für die im Untersuchungsgebiet 
auftretenden Limikolen wurde die Brutbiologie 
des Kiebitzes näher untersucht. Die Legeperiode, 
der Zeitraum von der Ablage des ersten bis zum 
letzten Gelege, lag von 1999 bis 2006 zwischen 38 
und 85 Tagen (Tab. 2). In den meisten Jahren be-
trug der Wert knapp 70 Tage. Der Schlupferfolg   
variierte in den einzelnen Jahren stark und lag im 
Minimum bei 2,4 % und im Maximum bei 48 %. In 
Jahren mit geringem Schlupferfolg war die Präda-
tionswahrscheinlichkeit mit 51 % bis 96 % hoch. 
Verluste durch die Landwirtschaft waren nur 1999 
bedeutend. Seit 2005 wurden keine Gelege durch 
landwirtschaftliche Aktivitäten zerstört. 
Nach Schlupf der Küken wurden die Familien 
regelmäßig beobachtet, um die Anzahl der flüg-
gen Jungvögel feststellen zu können. Da auf-
grund  des  Geländereliefs  und  der Vegetation 
nicht immer alle Küken vom PKW aus gesehen 
werden konnten, sind die folgenden Angaben 
zu Kükenüberlebensraten und Bruterfolg als Min-
destwerte zu betrachten. Von 1999 bis 2006 war 
der Anteil der flügge gewordenen Kiebitze sehr 
unterschiedlich. Während die geringsten Werte 
1999 und 2000 gefunden wurden, waren die Kü-
kenüberlebensraten in den Jahren 2002, 2003 
und 2005 im Vergleich zum gesamten Untersu-
chungszeitraum recht hoch. Die Schwankungen 
im Schlupferfolg und in der Kükenüberlebensra-
te wirkten sich auf den Bruterfolg aus. Jahre mit 
sehr geringem Schlupferfolg oder hoher Küken-
sterblichkeit wiesen nur einen geringen Bruter-
folg auf, so u.a. in den Jahren 1999, 2000, 2001 
Abb.  1:  Bestandsentwicklung 
von  Uferschnepfe,  Kiebitz  und 
Rotschenkel  im  Meggerkoog 
(Eider-Treene-Sorge-Niederung, 
Schleswig-Holstein)  von  1982-
2005. In Jahren ohne Angaben 
erfolgte keine Erfassung.
1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006
Reviere/10 ha 0,7 0,8 1,1 0,9 0,9 1,14 0,8 1,1
Legeperiode [d] 68 85 69 67 67 38 69 53
Gefundene Gelege 32 28 51 40 40 35 42 35
Gelege-Prädation* 25 % 51 % 68 % 25 % 25 % 95,5 64 % 62 %
Landwirt. Gelege-
Verluste*
47 % 30 % 12 % 37 % 30 % 28 % 0 % 0 %
Schlupferfolg* 40 % 27 % 22 % 43 % 48 % 2,4 % 32 % 34 %
Kükenüberlebensrate 17 % 15 % 22 % 38 % 37 % 22 % 29 % 28 %
Flügge Jungvögel/
Revier
0,4 0,2 0,4 0,9 1,4 0,1 0,5 0,7
Tab. 2: Brutbiologische Untersuchungen am Kiebitz im Meggerkoog (Eider-Treene-Sorge-Niederung, 
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und 2004. Im Durchschnitt aller Untersuchungs-
jahre wurden 0,6 Küken/Revier flügge. 
3.2  Gebietskulisse Eider­Treene­Sorge 
Niederung
Im Jahr 2006 beteiligten sich in der Eider-Treene-
Sorge-Niederung 58 Landwirte mit 105 Flächen 
an Schutzmaßnahmen über den eingerichteten 
„Feuerwehrtopf“. Auf 48 Flächen mit insgesamt 
59 ha brüteten Einzelpaare, während Wiesenvö-
gel auf 55 Flächen mit 165 ha in Brutkolonien 
siedelten. Durch die Schutzmaßnahmen entstan-
den Kosten in Höhe von 58.350,– €. Auf den Flä-
chen  erfolgten  unterschiedliche  Maßnahmen: 
Auf einem geringen Teil des Grünlandes konnten 
die Landwirte ohne Einschränkungen wirtschaf-
ten, da die Wiesenvögel sich erst nach der Früh-
jahrsbearbeitung ansiedelten und schon vor der 
Mahd wieder verschwanden. Einschränkungen 
bei der Frühjahrsbearbeitung und der Einsaat 
gab es auf 26 % bzw. 4 % der Fläche. Auf weiteren 
12  % der Fläche kamen die Maßnahmen Um-
wandlung einer Wiese in eine Weide/Verschie-
bung des Auftriebstermins und die gekoppelte 
Maßnahme  Mahd-  und  Beweidungsverschie-
bung zum Tragen. Flächenmäßig den größten 
Anteil nahm mit 46 % die Verschiebung der Mahd 
ein, wobei nicht immer die gesamte Fläche einer 
Parzelle betroffen war (Abb. 2).
Im Jahr 2006 konnten 267 Wiesenvogelreviere 
geschützt werden. Es handelte sich dabei um 13 
Rotschenkel-, 16 Brachvogel-, 69 Uferschnepfen- 
und 169 Kiebitzbruten. 
4  Diskussion 
Um die Auswirkungen des „Feuerwehrtopfes“ auf 
den gesamten Bestand eines Gebietes zu unter-
suchen, wurden im Meggerkoog nicht nur die 
Wiesenvögel auf den geschützten Flächen kar-
tiert, sondern in einem 431 ha großen Bereich.   
87 % der Wiesenvogelreviere konnten geschützt 
werden. Im Rahmen des „Feuerwehrtopfes“ er-
folgten für 81 ha bzw. 19 % des Gebietes Aus-
gleichszahlungen. Das Verhältnis 19 % (Anteil der 
Vertragsfläche) zu 87 % (Anteil der geschützten 
Bruten) weist einerseits auf einen effektiven Mit-
teleinsatz hin. Andererseits konnte nach einer 
Etablierungsphase des Programms ein ausrei-
chender Anteil an Wiesenvogelbruten geschützt 
werden. 
Die brutbiologischen Untersuchungen am Kie-
bitz dienten der Überprüfung, ob die Ausschal-
tung  der  landwirtschaftlichen Verluste  ausrei-
chte, um den Bruterfolg deutlich zu erhöhen oder 
ob weitere Faktoren Einfluss nehmen. Der Brut-
erfolg wird von den Gelegeverlusten, der Anzahl 
an Nachgelegen und der Kükenüberlebensrate 
bestimmt (Köster et al. 2001). Die Anzahl der 
Nachgelege  konnte  im  vorliegenden  Projekt 
nicht bestimmt werden, da eine individuelle Mar-
kierung der Vögel unterblieb. Die Länge der Le-
geperiode im Jahr 2006 von insgesamt 53 Tagen 
liefert aber einen Hinweis darauf, dass zumindest 
in einigen Fällen ein Gelegeverlust ausgeglichen 
wurde. Auch die hohe Anzahl von 26 späten Ge-
legen, die erst in oder nach der dritten April-
Abb. 2: Prozentualer Anteil verschie-
dener  Bewirtschaftungseinschrän-
kungen auf so genannten „Feuer-
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dekade gefunden wurden, spricht für diese The-
se. Die Schlupfwahrscheinlichkeit betrug im Jahr 
2006 trotz der Nachgelege nur 34 %, was den 
Bruterfolg  insgesamt  limitierte.  Da  landwirt-
schaftliche Verluste nicht nachgewiesen wurden 
und nur vereinzelt Kiebitze ihre Gelege aufgaben, 
ist die Prädation mit 62 % Verlustwahrscheinlich-
keit  die  entscheidende  Gefährdungsursache. 
Verschiedene Untersuchungen in der norddeut-
schen Tiefebene zeigen, dass ein hoher Anteil der 
Gelegeverluste bei Wiesenvögeln durch Raub-
säuger und nicht durch Corviden verursacht wird. 
So wurden zwischen 1996 und 1998 in einer ver-
gleichenden Studie hohe Prädationswahrschein-
lichkeiten mit z.T. Werten von über 90 % aus-
schließlich in festländischen Wiesenvogelgebie-
ten gefunden, nicht aber auf der Insel Pellworm. 
Da Luftprädatoren in allen Untersuchungsgebie-
ten gleichermaßen vorkamen, scheiden sie als 
Ursache für die räumlich unterschiedlichen Ver-
lustraten aus. Raubsäuger dagegen fehlten nur 
auf der Insel Pellworm. Daher liegt die Vermutung 
nahe, dass sie für die hohen Prädationsverluste 
auf dem Festland verantwortlich waren (Köster 
et al. 2001). Zusätzlich konnte in einigen Wiesen-
vogelschutzgebieten durch den Einsatz von Ther-
mologgern der Zeitpunkt auftretender Gelege-
verluste ermittelt werden. Dabei zeigte sich, dass 
der überwiegende Anteil der Gelege während 
der Nachtstunden verloren ging, was ebenfalls 
gegen Krähenvögel als Prädatoren spricht (vgl. 
Blühdorn 2002, Bellebaum 2002, Eikhorst & Mau-
ruschat 2001, Seitz 2001). 
In Bezug auf die in dieser Studie angegebenen 
Kükenüberlebensraten muss berücksichtigt wer-
den, dass es sich hier um Mindestwerte handelt. 
Häufig konnten Küken aufgrund des unübersicht-
lichen  Geländereliefs  und  der  aufwachsenden 
Vegetation nicht oder nur unvollständig erfasst 
werden. Die jährliche Kükenüberlebensrate vari-
ierte im Untersuchungszeitraum 1999 - 2006 er-
heblich. Köster et al. (2001) geben an, dass selbst 
bei einem sehr guten Schlupferfolg die Kükenü-
berlebensrate bei etwa 25 % liegen sollte, um ei-
nen sehr guten, bestandserhaltenden Bruterfolg 
zu erreichen. Bei Untersuchungen in den Nieder-
landen wurde eine 22 %ige Kükenüberlebensrate 
bei steigenden Brutbeständen gefunden (Beinte-
ma & Drost 1986). In einigen Jahren (z.B. 2002, 
2003, 2005, 2006) wurde dieser Wert im Untersu-
chungsgebiet überschritten. In anderen Jahren 
war die Kükensterblichkeit allerdings sehr hoch. 
Beintema (1991) fand, dass hohe Niederschläge 
im Mai das Überleben der Küken positiv beeinflus-
sen, da sie eine hohe Nahrungsverfügbarkeit ga-
rantieren.  Allerdings  führen  Niederschläge  in 
Kombination mit Temperaturen unter 15°C gerade 
bei jungen Kiebitzen zu einem Konflikt zwischen 
thermoregulatorischen  Bedürfnissen  (hier:  Hu-
dern durch die Elterntiere) und der Nahrungsauf-
nahme, der nicht gelöst werden kann (Beintema 
&  Visser  1989).  Ungünstige  Witterungsbedin-
gungen haben wahrscheinlich in manchen Jahren 
im  Untersuchungsgebiet  zu  hohen  Kükenver-
lusten geführt. 
Entsprechend den jährlich stark schwanken-
den Werten für das Überleben von Gelegen und 
Küken, variierte auch der jährliche Bruterfolg des 
Kiebitzes im Untersuchungsgebiet erheblich. In 
einigen Jahren limitierten hohe Verluste durch 
Beutegreifer den Reproduktionserfolg, in ande-
ren Jahren war die Witterung maßgeblich für eine 
hohe Kükensterblichkeit und damit einen nied-
rigen  Bruterfolg.  Im  Durchschnitt  wurden  im 
Untersuchungszeitraum aber immerhin 0,6 Jun-
ge/Revier/Jahr flügge. Für britische Kiebitzpopu-
lationen geben Peach et al. (1994)  einen be-
standserhaltenden Reproduktionswert von 0,8 
bis 1,0 flüggen Küken pro Brutpaar an. Catch-
poole et al. (1999) halten diesen Wert allerdings 
für zu hoch. Da der Kiebitzbruterfolg im Unter-
suchungsgebiet  aus  methodischen  Gründen 
eher  niedrig  angesetzt  wurde  (siehe  oben), 
könnte in Anbetracht der Literaturangaben die 
Zahl  flügge  gewordener  Individuen  durchaus 
ausgereicht haben die bestehende Population 
selbstständig zu erhalten.
5  Ausblick
Anhand der wissenschaftlichen Begleituntersu-
chung zum „Feuerwehrtopf“ konnte gezeigt wer-
den, dass das Schutzprogramm nach einer Eta-
blierungsphase von einer Vielzahl von Landwir-
ten angenommen wurde. Dadurch gelang es, 
bedeutende Anteile der im Gebiet auftretenden 
Wiesenvogelbestände  zu  schützen.  Da  Aus-
gleichszahlungen nur für Flächen erfolgen, auf 
denen tatsächlich Wiesenvögel brüten oder ihre 
Küken groß ziehen, ist der Mitteleinsatz effizient. Der „Feuerwehrtopf“ für Wiesenvögel – ein erfolgsorientierter Ansatz beim Vertragsnaturschutz
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Die positiven Effekte des „Feuerwehrtopfes“ (hier: 
Ausschaltung landwirtschaftlich bedingter Ge-
lege- und Kükenverluste) können in einzelnen 
Jahren von negativen Effekten wie hohen Präda-
tionsraten und witterungsbedingten Kükenver-
lusten überlagert werden. Insgesamt konnte aber 
nach acht Untersuchungsjahren gezeigt werden, 
dass zumindest beim Kiebitz der durchschnitt-
liche  Bruterfolg  wahrscheinlich  ausreicht,  die 
bestehende Population zu erhalten. Der „Feuer-
wehrtopf“ ist daher ein Schutzansatz, der einen 
wertvollen Beitrag zum Erhalt  gefährdeter Wie-
senlimikolen wie Kiebitz, Uferschnepfe, Großer 
Brachvogel und Rotschenkel leisten kann.  
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